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Eprechende Zahlen 
Der glückliche Gedanke der Verbandsleitung, die Jahres⸗ 


bilanzen der deutſchen Genoſſenſchaften in einer Zuſammen⸗ 
ſtellung zu veröffentlichen, ermöglicht es beſſer als die bis⸗ 


herigen Einzelveröffentlichungen, ſich ein Urteil über die 


Lage unſeres Genoſſenſchaftsweſens zu bilden. Der Ausweis 


für 1930 in Folge 3 des „Oſtdeutſchen Volksblattes“ läßt 
eigen tiefen Einblick in das Leben unſerer Genoſſenſchaften 
zu, und wer ihn zu leſen verſteht, wird ſofort herausfinden, 


in welchen Genoſſenſchaften Leben und ordnungsgemäße 


Fitted herrſcht, in welchen dagegen Flauheit ſowohl bei 
Mitgliedern, wie Amtswaltern. Im Nachſtehenden ſoll 
da rauf näher eingegangen werden a : 

Die ausgewieſenen 41 Kreditgenoſſenſchaften beſitzen 


einen Vermögensſtand von zuſammen 1550 000 Zloty, worin 
die an Mitglieder gewährten Darlehen im Betrage von 
ee Zloty enthalten ſind. Teilt man die Darlehen 
auf die 
gibt ſich eine Verſchuldung des Ein einen in Höhe von 415 
Zloty. Das iſt an ſich kein zu 55er Sg und beweiſt, 
daß die Vorſtände der Kaſſen bei der Kreditgewährung ſich 
großer Vorfſicht befleißigen. Um dieſe Darlehen hinaus⸗ 
geben zu können, haben die Genoſſenſchaften im eigenen 
Wirkungskreis aufgebracht: An Anteilen 92 000.— und an 
Spareinlagen 860 000.— Zloty, d. i. zuſammen faſt eine 


Million. Der Reit in Höhe von 330000 Zloty wurde bei 


der Bank als Kredit aufgenommen. Man ſieht daraus, daß 
die Kaſſen in den Dörfern längſt wieder feſten Fuß gefaßt 
haben und vom Vertrauen unſerer Bevölkerung etragen 
ſind. Allerdings ſind die Leiſtungen der einzelnen Genoſſen⸗ 
ſchaften in dieſer Hinſicht ſehr verſchieden. Legt man die 


Summe der Anteile auf die Geſamtzahl der Mitglieder um, 


Diurchſchnitt 10 Zloty, in anderen dagegen 50 Zloty und 


ſo ergibt ſich ein Durchſchnitt von 28 Zloty pro Mitglied. 


Einzeln ſieht es jedoch ſo aus, daß in einigen Kaſſen der 


mehr pro Mitglied beträgt. Dieſer Anterſchied iſt zu groß, 
und es ſollte daher das Beſtreben aller Genoſſenſchaften 
ſein, die Anteile, und ſomit ihr Betriebskapital, zu erhöhen. 

Ebenſo iſt es mit den Spareinlagen. Von den 41 
Kaſſen weiſen 8 gar keine Einlagen auf, 7 beſitzen Sparein⸗ 
lagen unter 1000, 10 unter 10 000, 10 unter 50000, 4 unter 
100600 und 2 über 100 000 Zloty. Unter den Genoſſen⸗ 
ſchaften ohne Spareinlagen ſind allerdings einige, die ihren 
Betrieb erſt im Jahre 1950 aufgenommen haben, aber es 
ſind auch einige darunter, die ſchon mehrere Jahre arbeiten 
und eine bedeutende Mit liederzahl aufweiſen, es aber dem⸗ 
nach nicht fertiggebracht 
zuſammeln. Ja, in manchen dieſer Genoſſenſchaften hat 
man es unterlaſſen, die Anteile entſprechend feſtzuſetzen, ſo 
daß die eigenen Betriebsmittel gleich Rull ſind. Die Ver: 
waltung ſcheint alſo im vorhinein auf die ausſchließliche 
Hilfe der Genoſſenſchaftsbank ſich verlaſſen zu haben. Aus 
der Rubrik „Bankſchuld“ erſieht man allerdings, daß die 
Bank dieſen Genoſſenſchaften gegenüber große Vorſicht übt. 
Das iſt ſelbſtverſtändlich, denn will eine Genoſſenſchaft ſich 
das Vertrauen ihrer Zentralſtelle erwerben, muß ſie den 


Beweis erbringen, daß ſie die Hilfs dieſer Slelle erſt letzten 
Endes in Anſpruch nimmt, nach 


dem ſie alle Mittel im eigenen 


Enthält die amtlichen Mitteilungen des 
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Wirkungskreis erſchöpft hat. Nur drei Genoſſenſchaften haben 


keine Schuld bei der Bank und arbeiten mit eigenen Mitteln, 
von denen ſie einen Teil noch als Neſerve bei der Bank 


anlegen konnten. Das Jahr 1930 haben 26 Genoſſenſchaften 


mit einem Ueberſchuß, 15 dagegen mit einem Verluſt abge⸗ 
ſchloſſen. Das Endergebnis iſt gewöhnlich der Maßſtab 


dafür, wie man im Laufe des Jahres gearbeitet und ge⸗ 


wirtſchaftet hat. Daß bei den enoſſenſchaften im erſten 
Jahre ihrer Tätigkeit Verluſte vorkommen können, iſt 
wegen der vielen mit der Gründung verbundenen Ausgaben 
verſtändlich. Unbegreiflich erſcheinen aber Verluſte, bezw. 


geringfügige Gewinne bei lange und mit großer Mitglieder⸗ 


zahl arbeitenden Genoſſenſchaften. Hier ſtimmt doch etwas 
nicht, und dies iſt: Mangelndes Verſtändnis ſeitens der lei⸗ 
tenden Perſonen, völlige Verkennung der Aufgaben einer 
Genoſſenſchaft. Sieht man näher 85 ſo ſtellt ſich heraus, 
daß alle Genoſſenſchaften ohne Spare inlagen mit 
Verluſt arbeiten. Und das iſt klar, denn an geliehenem 
Geld verdient man nichts, die Gewinne bei Kreditunterneh⸗ 


müngen ergeben ſich — bei ordnungsgemäßer Gebarung — 
ausſchließlich aus den eigenen Betriebsmitteln. Eine 


Mahnung für die Vorſtände, ſich dieſe allgemein 
bekannte Weisheit zu eigen zu machen. 

Einen wichtigen Punkt bilden die Rücklagen (Reſerve⸗ 
fonds) der Kaſſen. Sie betragen insgeſamt 37 000 Zloty, 
wovon die eine Hälfte auf 3 Genoſſenſchaften, die andere 


auf die reſtlichen entfällt. Auch hier ſehen wir alſo allzu 


große Anterſchiede, die ebenfalls auf zu wenig ſtraffe Orga⸗ 


niſation in der Geſchäftsgebarung zurückgeführt werden kön⸗ 
nen. Immerhin muß feſtgeſtellt werden, daß dieſe Rücklagen 
ein hübſches Volksvermögen darſtellen, das in den letzten 
Jahren durch den Bene unſerer Bevölkerung er⸗ 
ſpart wurde. End ich ſei noch auf die Mitgliederzahl hin⸗ 
gewieſen. Sie beträgt bei den angeführten Kaſſen 3300, 
und es fragt ſich, ob damit die Entwicklungsmöglichkeiten 
erſchöpft ſind. Bei einzelnen Genoſſenſchaften dürfte dies 
gewiß ſchon der Fall ſein, denn ſie haben die l 
längſt überholt. Bei vielen anderen ſteht aber die kit⸗ 
gliederzahl in keinem Verhältnis zu der Zahl der Einwohner 
der Orte, die im Bereich der Genoſſenſchaft liegen. Woran 
liegt das? An der Intereſſenloſigkeit der Amtswalter, oder 
an dem unſeligen Zwieſpalt in manchen Ortſchaften? Beides 
dürfte zu gleichen Teilen ſchuld daran tragen, und doch 
müßte man ſich in dieſen Orten ſagen, daß laue Vorſtände 
durch beſſere zu erſetzen wären und aller Hader unter Ge⸗ 


machen müßte. Niemals dürfen Gegenſätze, die auf an⸗ 
derem Gebiete entſtanden ſind, ſich in der Genoſſenſchaft 
fühlbar machen, denn das führt zum Stillſtand und in der 
Folge zum Rückgang und Zuſammenbruch. Die führenden 
Männer der Genoſſenſchaften ſollten den beſprochenen Bi⸗ 
lanzausweis genau ſtudieren und aus den Ergebniſſen der 
gut geleiteten Kaſſen die Lehre ziehen, wie man arbeiten 
muß, um vorwärts zu kommen. Es würde unſeren Ge⸗ 
meinden manches Unternehmen leichter gelingen, wenn 
Führer und Geführte mehr Verſtändnis für ihre Raiffeiſen⸗ 
kaſſe zeigten und den Grundſatz „In der der Eintracht liegt 


wollten. ’ A Gertold. 


meindemitgliedern vor den Toren der Ralffeiſenkaſſe Halt 


die Macht“ zum oberſten Geſetz ihrer Handlungen machen 


Oftdentiges Boltshlatt 


Folge 5 


Ans geit und Welt 


Der Kultusminiſter und das Schulweſen 
der nationalen Minderheiten. 


Bei den Beratungen über den Etat des Kultusmink⸗ 

ſteriums im Haushaltsausſchuß des Sejms hielt u. a. auch 

der Kultusminiſter Jendrzejewicz eine längere Rede über 

das Problem der Jugenderziehung. Auf die Frage des 

Schulweſens der nationalen Minderheiten eingehend meinte 

der Miniſter, er habe keinen Grund, den Standpunkt zu 

wiederholen, den der Innenminiſter in ſeinem Expoſee ein⸗ 

i genommen hat und der den offfiziellen Standpunkt der Re⸗ 

en gierung darſtelle. „Die ſtaatliche Erziehung“, jo jagte Herr 

g Jendrzejewicz, „vermeidet die Entfeſſelung von Klaſſen⸗, 

Nationalitäten⸗ und Religionshaß, und ich behaupte, daß 

Polen ein gemeinſames Vaterland für alle Bürger ſein kann. 

Man muß ſich aber allen engen Sonderbeſtrebungen kate⸗ 

goriſch widerſetzen. Bekämpfen werde ich den kriegeriſchen 

Nationalismus, den einige Gruppierungen als „nationale 

Erziehung“ bezeichnen!“ Der Miniſter ging dann des 

näheren auf die letzten Vorgänge an den polniſchen Uni⸗ 

verſitäten ein und wandte ſich in ſcharfen Worten gegen 
den Mißbrauch der akademiſchen Freiheit. 


Ein Mißtrauensantrag vom Sejm abgelehnt. 


Am 20. d. Mts. fand eine Sejmfigung ftatt, auf deren 

* Tagesordnung unter anderem auch ein ißtrauensvotum 
für die Regierung war. Im Laufe der Sitzung kam es wie⸗ 
derholt zu großen Lärmſzenen, wobei auch viele Ordnungs⸗ 
rufe erteilt werden mußten. Bei der Ausſprache über das 
Mißtrauensvotum ergriff als erſter der ſozialiſtiſche Abge⸗ 
ordnete Zulawski das Wort und begründete den Antrag 

15 damit, daß die Regierung unſelbſtändig ſei, da hinter ihr 
Marihall Pilſudsti ſtehe, und das widerſpreche allen demo⸗ 
kratiſchen Auffaſſungen. Des weiteten ſprachen über den 
kürzlich abgeſchloſſenen Breſter Prozeß, die Wahlvorgänge in 
Przemysl und Plock und über die Abhängigkeit der Gerichte. 
Der % Zulawski klagte die Regierung an, daß 
ſie das Recht zerſtörte und das Land dem Ruin entgegen⸗ 
führe. Deshalb müſſe ſie zurücktreten. Dann ſprach der 
Abgeordnete Trombezynski vom Nationalen Klub. Am 
Eingang jagte er, daß es ſchon viele Parlamente gegeben 
habe, keiner aber wäre Schauplatz ſolcher Skandalſzenen ge⸗ 
weſen, wie der jetzige und die Mehrheit ſollte mindeſtens 
die Minderheit ausſprechen laſſen. Dann begründete er 
ſachlich den Mißtrauensantrag. Dagegen ſprach vom Re⸗ 
gierungsblock der Abgeordnete Miedzinski. In der Ab⸗ 
ſtimmung wurde der Antrag abgelehnt mit einem Stimm⸗ 
verhältnis von 200 gegen 220, da nicht alle Regierungs- 
parteiabgeordnete zu dieſer Sitzung erſchienen waren. 


Polens Vertreter für Genf. 


Die polniſche Abordnung für die 66. Sitzung des Völ⸗ 
kerbundsrats wird ſich ; 
Außenminiſter wo, Miniſterialdirektor Szumlakowsli, 

2 der Leiter des Vorbereitungsbüros für die Abrüſtungskon⸗ 
€ ferenz Raczynski, der Pariſer Botſchaftsrat Mühlſtein, und 
ge der-polniſche Generalkommiſſar in Danzig, Straßburger. Die 
2 Abordnung wird am 23. Januar Warſchau verlaſſen. 


Klagen polniſcher Minderheit vor dem Völkerbund. 


r Das Völkerbundsſekretariat veröffentlichte die Tages⸗ 

ordnung für die Völkerbundstagung, die am 25. Januar 

beginnt. Die Tagesordnung enthält 34 Punkte, darunter 

| Beratungen über das Zivilflugweſen, Danziger Angelegen⸗ 

5 heiten, Kalenderreſorm und Bericht der Mandatskommiſſion 

532 über die Selbſtändigkeit des Königreichs Irak. Unter den 

ur Beratung ſtehenden Minderheitenbeſchwerden befinden 
ſich zwei oberſchleſiſche und eine ukrainiſche. 


= 8 Polens Staatsſchulden. 


ER Im „Monitor Polski“ vom 15. Januar find die Schulden 
des polniſchen Staates ſowie die durch den Staat übernom⸗ 
8 menen Finanzgarantien bis zum 1. Januar 1932 enthalten. 

Unter der Poſition Inlandeſchulden ſteht an erſter Stelle 
5 die öprozentige Konverſionsanleihe aus dem Jahre 1927 in 
f Höhe von 208 908 337 Zloty, dann folgt die Bauanleihe in 
he von 50 Millionen Zloty und Schulden in der Bank 
ei Goſpodarſtwa Krajowego in Kommunalobligationen (7 proz. 


folgendermaßen zuſammenſetzen: 


98 338 023.98, Sproz. 34 712 443.62 Zloty). Die Auslands⸗ 
ſchulden betrugen am 1. Januar 1932: in den Vereinigten 
Staaten 302 911500 Dollar und 1680 000 Pfund Sterling, 
in Frankreich 2 296 905 fr. Franks, in England 4 676 495.15 
Pfund Sterling, in Italien 353 654 438.85 Lire, in Schweden 
6.253 200 Kronen ſowie 32 344 670.13 Dollar. Die kleineren 
Poſitionen entfallen auf Schulden, die in Holland, Norwe⸗ 
gen, Dänemark, der Schweiz, Tſchechoſlowakei und Oeſterreich 
gemacht wurden. Unter der Rubrik Finanzgarantien ſtehen: 
Garantien für die Stadt Edingen 22 Millionen Goldzloty 
und 4 Millionen ſchweizer Franken, füt die franzöſiſch⸗pol⸗ 
niſche Eiſenbahngeſellſchaft u. für Staatsbanken 1 100 000 000 
franz. Franken, von denen bisher 460 000 000 ausgenutzt find, 
zus. 1545 000 000 Zl., außerdem noch Pfandbriefe der Bank 
Goſpodarſtwa Kraſowego, garantiert ohne Beſchränkung. 


Offizielle Beſtätigung der Gründung des 
Kaffee⸗ und Kakaomonopols. 


Von einer ofſiziöſen Warſchauer Wirtſchaftsagentur wer: 
den die Meldungen über Einführung eines Monopols für 
die Einfuhr von Kaffee und Kakao beſtätigt. Die Organi⸗ 
ſation diefes Monopols wird von einer beſonderen Kom⸗ 
miſſion durchgeführt werden, die von dem Induſtrie⸗ und 
Handelsminiſterium beſtimmt wird und an der auch der 
Verfaſſer des Projektes, der Lemberger Univerſitätsproſeſſor 
Zalecki beteiligt werden ſoll. Die Verwirklichung des Pro⸗ 
jektes ſoll in der nächſten Zeit erfolgen. 


Die Am neſtie. 


Im Zuſammenhang mit den Gerüchten, daß die pol⸗ 
niſche Regierung einen Geſetzentwurf über eine Amneſtie 
vorbereite, behauptet der ſozialiſtiſche „Robotnik“, daß dieſes 
Projekt auf die Breſter Affäre A ſei. Die 
Sejmmehrheit wolle für die Regierung die Vollmacht zur 
Veröffentlichung der Amneſtie in der Form eines Dekrets 
des Präſidenten der Republik beſchließen. Die Amneſtie⸗ 
Verordnung ſoll in der Weiſe abgefaßt werden, daß den 
Breſter Gefangenen die Gefängnisſtraſen geſchenkt werden 
würden, jedoch ohne Kaſſierung der politiſchen Folgen des 
Urteils, ſo daß der Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte in 
Kraft bliebe a ö 


Konferenz der Kleinen Entente ohne Polen. 


Vor einiger Zeit wurde eine Meldung verbreitet, der 
zufolge an der bevorſtehenden Konferenz der Kleinen En- 
tente in Montreaux auch Polen teilnehmen würde. Polen 
hat aber keine Einladung erhalten. Damit dürften auch 
alle Kombinationen fallen, die gelegentlich des Beſuchs des 
jugoflawiſchen Außenminiſters Marinkowitſch von der fran⸗ 
zöſiſchen Preſſe über einen bevorſtehenden itritt Polens 
zur Kleinen Entente in die Welt geſtreut wurden. 


Die Zunahme der Arbeitsloſigkeit. 


Das internationale Arbeitsamt veröffentlichte am Mon⸗ 
tag eine Ueberſicht über die Entwicklung der Arbeitsloſigkeit 
von 1930/31 und gelangt zu folgenden Feſtſtellungen: 
Deutſchland von 3.9 Millionen auf 5.3 Millionen, 34 v. H., 
England von 2.3 Millionen auf 2.6 Millionen, 12 v. H., 
Italien von 550 000 auf 909 000, 63 v. H., Oeſterreich von 
237 000 auf 273 000, 15 v. H., Schweiz von 34 000 auf 58 000, 
66 v. H. Die Vereinigten Staaten zeigen eine Steigerung 
von 30, Polen von 24 und Frankreich von 566 v. H. 


Proteſtnote Litauens an Deutſchland. 


Der litauiſche Geſandte in Berlin, Schaulis, überreichte 
am 16. d. Mts. im Auswärtigen Amt eine Note, in der die 
litauiſche Regierung dagegen Proteſt erhob, daß offizielle 
deutſche Regierungsvertreter mit einer Memeler Delegation 
verhandelt hätten und der deutſche Generalkonſul in Memel 


ſich in innerpolitiſche Verhältniſſe Litauens eingemiſcht habe. 


Eine Kugel, die Panzerplatten durchſchlägt. 

In der engliſchen Preſſe wird eingehend die Erfindung 
eines deutſchen Ingenieurs beſprochen. Es handelt ſich um 
eine Cewehrkugel, die imſtande iſt, Panzerplatten zu durch⸗ 
ſchlagen. Durch Erhöhung der Anfangsgeſchwindigkeit be⸗ 
kommt die Kugel eine ſolche Gewalt, daß ſie ſelbſt Panzer⸗ 
platten von Tanks durchſchlagen kann. Der Erfinder iſt 
Ing. Gerlich in Kiel. Der Reichswehrminiſter ſoll bereits 
mit der Ausprobierung der Kugel begonnen haben. Daran 
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knüpft die engliſche Preſſe die Frage, ob Deutſchland tat- 
sächlich eine ſolche Erfindung beſitze und ob die engliſche Re⸗ 
gierung die Gefahr dieſer Erfindung erkannt habe. Der 
Erfinder ſoll erklärt haben, daß ſeine Erfindung auch bei 
Artilleriegeſchoſſen angewandt werden könne, was zur 
Folge haben würde, daß Tanks, Forts und Panzerſchiffe den 
neuen Geſchoſſen wehrlos ausgeliefert ſein würden. 


Georg Kerſchenſteiner f. 


In München verſchied am 15. Januar im 78. Lebens⸗ 
jahre der weltberühmte Pädagog Georg Kerſchenſteiner. Er 
iſt der Begründer der modernen Schulreform, die aus der 
Lernſchule die Arbeitsſchule ſchuf. In zahlreichen allgemein⸗ 
verbreiteten pädagogiſchen Schriften hat er ſeine Ideen ver⸗ 
treten und ihnen gegen alle Schwierigkeiten zum Siege ver⸗ 
holfen. In allen Münchener Schulen wurde unter ſeiner 
Führung das Prinzip der Arbeitsſchule eingeführt und 
ſeiner günſtigen Ergebniſſe halber überall innerhalb und 
außerhalb Deutſchlands nachgeeifert. f 


Aus Stadt und Lan 
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Am 1. Februar Faſchingstauzkränzchen mit vorangehen⸗ 
dem Kinderball in ſämtlichen Näumen des „Dom Narodny“, 
Nutowskiego 22, Beginn 4 Uhr nachmittags und 9.30 Ahr 
abends. er D. G. V. „Frohſinn“, 


Lemberg. (Liebhaberbühne: „er Sprung in die 
Ehe“) Am 10. und 17. Jänner l. J. gab unſere Lieb⸗ 
haberbühne den dreiaktigen Schwank: „Der Sprung in die 
Ehe“, von M. Reimann und O. Schwartz. Die Spielleitung 
lag in den Händen des Herrn Emil Herbert, die Rollen 
waren wie fa verteilt: Dr, Felix Wendland, Profeſſor der 
Zoologie (Willi Opern), Dr. Max Wendland, deſſen Bruder, 
Fabrikdirektor Hans Peter), Ottilie, Maxens Frau (Fr. 
Serie‘ Korff), Charlotte von Arnſtädt, Frl. Ella Burg), 
Frau Lindemann (Fr. Mizzi Geßler), Hausdiener Friedrich 
(Willi Agel), Minna, Dienſtmädchen (Elſe Wilkens). Einige 
Tage nur waren ſeit dem humorvollen Silveſterabend ver⸗ 
ſtrichen, als uns die Theaterzettel der Liebhaberbühne wie⸗ 
der zu einem luſtigen Nachmittag in die ev. Schule einluden. 
Das Stück war gut gewählt, die Hauptſtärke lag in der aus⸗ 
gezeichneten Rolle der jungen Liebhaberin Charlotte von 
Arnſtädt. Dieſe, eine lebhafte Tübingerin, kommt zu ihrer 
Freundin Ottilie Wendland zu Beſuch und findet in deren 
Schwager Dr. Felix Wendland ihre allzu flüchtige Ju end⸗ 
liebe wieder. Da inzwiſchen in des Fabrikdirektors Hauſe 
ein Dienſtmädchenwechſel eintritt, in das Tätigkeitsfeld eines 
ſolchen aber nicht nur Maxens ſondern auch Felix Wendlands 
Wohnung gehört, gibt ſich Charlotte als das neue Dienſt⸗ 
mädchen aus, um ihr Ziel, Dr. 5 Wendland zu ſprechen, 
erreichen zu können. Charlotte hat jedoch Pech. Durch den 
zufällig angenommenen Namen wird ſie mit der Tochter des 
Hausdieners verwechſelt. Sie bemüht ſich nun redlich, 
einerſeit ihren menſchenfremden und ſchüchternen Liebhaber, 
der im Spinnenjtudium völlig aufzugehen droht, zu einem 
Geſtändnis ſeiner Liebe zu bringen, und andererjeits den 
Nachſtellungen des ſehr lebensluſtigen „Märchens“ zu ent⸗ 
gehen. Sie verſteht es aber, alle an der Naſe herumzuführen 
und ſich den Geliebten endlich zu erobern. Der große Erfolg 
des Stückes war ſchon dadurch geſichert, weil die Rollen mit 
den beſten Kräften unſerer Bühne bejest waren. Frl. Ella 
Burg ſpielte vorzüglich. Ihre Lebhaftigkeit, Bühnenge⸗ 
wandtheit und ihr ſicheres Auftreten ſind die Beweiſe ihres 
großen ſchauſpieleriſchen Talentes. Mit vornehmer Fein⸗ 
heit und Würde fühlte ſich Frau Herta Korff in ihre Rolle. 
Willi Opern bot in dem zerſtreuten, zum Schluß überaus 
glücklichen Zoologieprofeſſor eine vollendet hervorragende 
Leiſtung. Hans Peter fand ſich als flotter Lebemann ſehr 
gut in ſeine Rolle. Max, der zärtliche, ſchwurbereite Ehe⸗ 
gatte, der es auch verſtand, ſeine Gattin zu hintergehen, 


ſiel ſchließlich ſelbſt ins Garn, das die beiden Freundinnen 


künſtlich geſponnen hatten. Als Friedrich, ehemaliger Zir⸗ 
fusjon leur, nun Hausdiener bei Max Wendland, glänzte 
Willi gel. Sein Spiel und Mimik waren ſehr gut. Frau 
Lindemann, die Waſchfrau, wurde von Frau Mizzi Gezler 
mit gutem Erfolg wiedergegeben. Die Rolle des fr 
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Dienſtmädchens Minna ſpielte Frl. Elſe Wilkens mit großer 


Gewandtheit. Der Spielleiter und die Darſteller verdienen 
für das Gelingen dieſer beiden Abende beſondere Anerken⸗ 
nung. — Nur noch einige Worte an unſere lieben Volks⸗ 
genoſſen. Oft ſchon wurde auf den geringen Beſuch der Auf⸗ 
führungen unſerer Liebhaberbühne in den letzten Jahren 
hingewieſen. Wirtſchaftskriſe und die darauf folgende Geld⸗ 
not wurde als Hauptgrund des Fernbleibens angegeben. 
Dieſer Grund iſt nur zum Teil berechtigt. Der Mangel an 
Anteilnahme jedoch iſt die Haupturſache, weshalb unſere 
guten Bühnenkräfte gezwungen ſind, bloß vor halbverkauf⸗ 
tem Sgale zu ſpielen. Eine dringende Bitte richte ich an 
alle diejenigen, denen der Beſtand und die weitere Entfal⸗ 
tung, unſerer deutſchen Bühne in Lemberg am Herzen liegt, 
den Aufführungen ja nicht fernzubleiben und durch regen 
und pünktlichen Beſuch, ſowohl Spielleiter wie Schauſpieler 
zur weiteren gedeihlichen Arbeit anzueifern. Möge zum 15⸗ 
jährigen Beſtandsjubiläum der Liebhaberbühne des D. G.⸗ 


V. „Frohſinn“, als Jubelgeſchenk in dieſem und in den 


nächſten Jahren ihr ſtets ein „ausverkauftes Haus“ dar⸗ 
gebracht werden. E. H. 


Münchenthal. (Weihnachtsfeier.) Wie alljühr⸗ 
lich fand auch diesmal am heiligen Abend der Umzug des 
Hirtenſpiels, durch Knaben der älteren Schulabteilung, ſtatt. 
Dieſer Umzug iſt ſtets die größte Freude nicht nur für die 
Mitwirkenden, ſondern auch für die Beiwohnenden. — Am 
26. Dezember, dem zweiten Weihnachtstag, kamen zwei 
Weihnachtsſtücke: „Irmchen vom Lindenhof“ und „Weih⸗ 
nachtsleid und Weihnachtsfreud“, zur Aufführung. Die 
Darſteller ernteten großen Beifall und auf Wunſch der Zu⸗ 
ſchauer mußten die beiden Stücke am 27. Dezember wieder⸗ 
holt werden. Wenn auch die Darſteller nur aus der mittel⸗ 
erwachſenen Jugend beſtand und viele zum erſten Male ihre 
Kunſt Peisten 6. muß man anerkennen, daß dieſe Jugend 


rg Material für unjere Dorfbühne abgeben wird. So 


hat zum Beiſpiel Zitta Groß in „Weihnachtsleid“ als das 
hungernde Lieschen ſo natürlich geſpielt, daß die Zuhörer 


tief ergriffen waren. Als Lieschens Schweſtern ſpielten 
ebenſo vortrefflich Emilie Kornel das Hannchen und An⸗ 


tonie Hütter als Marie. Frau Eliſabeth Meder trat als 


Gräfin ſicher und vornehm auf. Auch Franziska Gruber als 


Grafentochter Frieda, jowie Emilie Joſt als Nachbars Mine 
haben tadellos ihre Rollen beherrſcht. Das zweite Stück 
„Irmchen vom Lindenhof“ fand gleichfalls allgemeinen Bei⸗ 
fall. Kathie Schnerch, das verwaiſte und von ſeiner Milch⸗ 
ſchweſter Urſel verſtoßene Irmchen, brachte ihr leidtragendes 
Weſen gut zum Ausdruck. Die Rolle der boshaften Urtel, 
Irmchens Gegenpartnerin, war durch Roſa Reſch gut beſetzt. 
Auch die beiden Knaben Edmund Groß als Bruder, und 
Karl Lautſch als guter Hauskobold, gefielen ſehr. Die Eher 
gatten Chriſtian und Katharina, durch Severin Lautſch und 
Helene Joſt dargeſtellt, beherrſchten ausgezeichne: ihre 


Rollen. ebenſo die 6 Elfen ihren Geſang und Neigentanz. 
Auch der Eliſabeth Jeſtadt gelang die Begrüßung durch 
Vortrag eines Weihnachtsgedichtes zur vollſtändigſten Be⸗ 


friedigung der Zuhörer. Welche Freude wurde dem Leiter 
dieſer Veranſtaltung bereitet, als er feſtſtellen konnte, daß 
alle Anweſende dem Spiel großes Lob zollten. N 


Stanislau. (Soldaten weihnachts feier.) Am 
27. Dezember, dem 2. Weihnachtstage, fand wieder die Weih⸗ 


nachtsfeier für die evangeliſchen Soldaten der Garniſon Sda⸗ 


nislau im Bethlehemsſaal ſtatt. Fern vom Elternhaus, der 


Heimatgemeinde oder auch Heimatkirche, ſind die Herzen an 
einem ſolchen Tag offen für die frohe Weihnachtsbotſchaft: 
„Siehe, ich verkündige euch große Freude, — denn euch iſt 
heute der Heiland geboren.“ And es erklingen — faſt will 


es kein Ende nehmen — die alten frohen Weihnachtslieder 
bei brennendem Chriſtbaum und der Krippe mit dem Beth⸗ 


lehemsſtern darüber. Das Spiel des Poſaunenchors und 
Weihnachtsgedichte bildeten einen würdigen Rahmen; Zög⸗ 
linge der verſchiedenſten Abteilungen deckten den Tiſch mit 
Gaben, die der Frauenverein und Gemeindemitglieder reich⸗ 
lich geſpendet hatten. Was das bedeutet, in Liebe bei 
Volks⸗ und Glaubensgenoſſen aufgenommen Zu werden, 
was jeder, dez Weihnachten allein und in der Fremde ver⸗ 
bringen mußte. Aber darüber hinaus iſt es in den groß⸗ 
polniſchen Garniſoner eine ſchöne Sitte, daß die enangeli⸗ 
jöen Soldaten — darunter auch viele hieſige Koloniſten⸗ 
ſöhne — monatlich einmal Gäſte der Frauenvereine ſein 
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dürfen, wo fie in warmen Räumen bewirtet und gefördert 
werden und durch die Berührung mit deutſchen Familien 
aus ihrer Einſamkeit herauskommen. Die Einführung einer 
ähnlichen Sitte auch bei uns dürfte dankbar empfunden 
werden. 


Hohenbach. (Vorſtellun gen.) Nachdem bereits 
beim Erntedankſeſt die Jugend zwei Stücke gegeben hatte, 
konnten die Spieler ebenfalls zur Kirchweih für ihre Mühe 
reichen Beifall ernten. Insbeſondere hatte damals Elſe 
Senft in der Komödie „Sie hat ihr Herz entdeckt“ durch ihr 
innig⸗naives Spiel ſehr gut gefallen. Auch die Weihnachts⸗ 
zeit brachte unſere Darſteller auf die „Bretter“. Doch zuvor 
erfreute am erſten Weihnachtstag die ältere Schuljugend 
mit einer äußerſt gelungenen Weihnachtsaufführung 
die zahlreich verſammelte Gemeinde. Am Sonn⸗ 
tag, den 27. Dezember 1931, fand die Vorſtellung der Weih⸗ 
nachtskomödie „Heimgefunden“ von Anzengruber ſtatt. Die 
Rolle des materiell und moraliſch zuſammengebrochenen 
Doktors, der von ſeinem Bruder gerettet, im vergeſſenen 
Elternhauſe ein neues Leben beginnen kann, wurde durch 
Griesmann Edmund zurückhaltend, doch mit Wärme gege⸗ 
ben. Hauſer Martha legte viel Gefühl und beherrſchtes 
Spiel in ihre Rolle als Dr. Hammers Frau, die ihrem 
Manne auch im Unglück eine treue Gattin bleibt. Irene 
Rudolf konnte als junge, doch weltgewandte und verſtän⸗ 
dige Tochter gut gefallen. Der treuherzige, humorvolle Bru⸗ 
der Thomas hatte in Guſtav Hill einen lebendigen Dariteller 

efunden. Die alte Hemmer wurde durch Nelly Senft mit 
orgfalt dargeſtellt. Den alten Buchhalter Fähnlein, der 
um ſein ſchwer erſpartes Geld bangt, ſpielte mit Natürlich: 
keit Edmund Senft 15. Auch Emil Senft 16 hatte feine 
Rolle als Konzipiſt Schrauber gut gegeben. Nelly Stamm 
war als Frau Kandl eine mehr gemütvolle als raſche Wie⸗ 
nerin. Wie zu erwarten war, hatte auch diesmal Heinrich 
Ulm in der olle des Florian Heiterkeit ausgelöſt. Auch 
die übrigen Darſteller leiſteten durch ihr Spiel gute Dienſte, 
ſo daß die Vorſtellung ein ſchöner Erfolg der Hohenbacher 
Jugend geworden iſt. Am Neujahrstag füllte ſich abermals 
der Bühnenjaal. Zur Aufführung gelangte Körners „Nacht⸗ 
wächter“. Auch diesmal unterhielten die Schauspieler durch 
ihr flottes Spiel die zahlreichen Zuſchauer auf das Beſte und 
ernteten lauten Beifall. — Am Sonntag, den 7. Feber l. J., 
findet eine Vorſtellung für die hieſige Feuerwehr ſtatt. 


Goleſchau. (Weihnachtsaufführung.) Große 
Freude herrſchte unter den Kindern ſchon in der Advents⸗ 
uc als die Weihnachtslieder geſungen und die Aufführungs- 
tücke eingeübt wurden. Am heiligen Abend und an den 
beiden W ihnachtsfeiertagen wurde der Gottesdienſt durch 
die eingeübten Lieder verſchönt. Am zweiten Weihnachtstag 
fand die Aufführung ſtatt. Nachdem die nichtſchulpflichtige 
Jugend das Lied „Schon wieder Weihnacht, ihr lieben Leute“ 

eſungen hatte, gelangte das Stück „Die kleinen Nimmer⸗ 
atts“ zur Aufführung Herzig war jedes Kind, als es ſo 
ſicher auftrat und ſeinen Wunſch äußerte. Die ältere Ju⸗ 
gend brachte „Das Spiel am Kripplein Jeſu“ flott zur Dar⸗ 
ſtellung und erntete reichen Beifall. Der gelungene Abend, 
der für die kleine Gemeinde ein freudiges Er ebnis war, 
wurde mit dem Liede „Fröhliche Weihnacht“ geſchloſſen. — 
Frau Kurz, die ſich der hieſigen Jugend fleißig an⸗ 
nimmt und auch die Aufführung vorbereitete und 
geleitet hatte, gebührt der herzlichſte Dank! 


Broczkow. (Weihnachtsfeier.) Am 1. Weih⸗ 
nachtsſeiertage veranjtaltete die hieſige Jugend, gemeinſam 
mit der epangel. Schuljugend, im deutſchen Gemeindehauſe 
eine Weihnachtsfeier, welche einen ſehr ſchoͤnen Verlauf 
nahm. Eingeleitet wurde die Feier mit einem Weihnachts⸗ 
prolog, geſprochen von zwei geweſenen Schülern unſerer 
Schule, jetzt der öffentlichen Volksſchule in Dolina. Ein Be⸗ 
grüßungsgedicht, in Form eines Zwiegeſprächs, geſprochen 
von vier als Engelchen verkleideten Mädchen der 2. Abtei⸗ 
lung, fand reichen Beifall, Hierauf folgte ein Krippenſpiel: 
„Ihr Kinderlein kommet“, geſpielt von unſeren Kleinſten, 
wobei unſer „Filippche“, der Kleinſte von den Kleinen, 
einen Bombenerfolg erzielte. Die Schüler dere. und 4. Ab⸗ 
teilung führten zwei Theaterſtückchen: „Vor der Beſcherung“ 
und „Lieschens Ehriſtnacht“ auf, und ſchließlich brachte die 
exwachſene Jugend den Schwank „Die Beſcherung“. Den 
Schluß der Darbietungen bildete ein Weihnachtsreigen, auf⸗ 


o ſtdeutſches Bolksblatt 


Es wurden drei Stücke: „Weihnachtsmärchen“, „ 
lers Weihnachten“ und „Die Himmelsleiter“ aufgeführt und 
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geführt von acht als Engel verkleideten erwachſenen Mädchen 
nach dem Liede: „Stille Nacht, heilige Nacht“. Reicher Bei⸗ 
fall lohnte die mühevolle Arbeit der Reignetinnen. Die 
größte Freude jedoch löſte bei unſern Kleinen die „Berau⸗ 
bung“ des Chriſtbäumchens aus und konnte die „Lehrer⸗ 
weschet“ nicht ſchnell genug Aepfel, Nüſſe und Süßigkeiten 
vom Bäumchen „pflücken“, um die ſich ihr entgegenſtrecken⸗ 
den Händchen zu füllen. Nachdem der hieſige Singverein 
noch einige Weihnachtschöre zum Vortrag gebracht hatte, 
wurde die Feier geſchloſſen und Eltern und Kinder gingen 
mit dem Bewußtſein nach Hauſe, einen ſchönen Weihnachts⸗ 
abend verbracht zu haben. 8 


Weinbergen. (Maskenkränzchen.) Samstag, am 
6. Februar, findet hier das diesjährige Faſchingskränzchen 
ſtatt, zu welchem Volksgenoſſen aus Stadt und Land hier⸗ 
mit herzlichſt eingeladen werden. Die Muſik liefert eine 
Militärkapelle. Für gutes, billiges Büfett iſt geſorgt. Der 


Eintritt beträgt 2 Zloty; Beginn um 8 Uhr abends. Der 


Feſtausſchuß wird Tein Beites hergeben, die Unterhaltung 
gemütlich zu geſtalten. Wer ſich in dieſer ſchlechten Zeit 
wieder einmal gut unterhalten will, komme am 6. Februar 
nach Weinbergen. Der Feſtausſchuß. 
Falkenſtein. (Weihnachtsaufführung.) Zu 
Weihnachten veranſtaltete unſer Ortslehrer mit ſeinem klei⸗ 
nen Schulregiment zwei Aufführungen, welche als ſehr gut 
gelungen bezeichnet werden können. Am Weihnachtsabend 
gelangte das Stück „Deutſche Weihnachten“, welches die An⸗ 
weſenden auf Bethlehems Fluren führte und in natürlichen 
Bildern die Erſcheinungen jener heiligen Nacht zeigte. Vor⸗ 
her ſpielten 3 Knaben und 2 Mädchen auf Geigen und Man⸗ 
dolinen „O du fröhliche“ Gleich darauf trug der Geſangver⸗ 
ein unter Leitung des Herrn Lehrer Hexel, vierſtimmig den 
Choral: „Tochter Zion freue dich“ vor, was auf alle Zuhörer 
einen tiefen Einduck machte. Während dieſes Geſanges be⸗ 
wegten ſich vom Vorraum der Kirche her drei Engel. Der 
größere Engel hielt ein brennendes Licht in der Hand, die 
wei kleineren trugen jedes ein aus roten Bändern mit 
annenzwigen geſchmücktes, an hohen Stangen befeſtigtes 
„Adventskreuz“ und ſtellten dieſes unweit vom Altar auf. 
Vor dem Altar ſtand das Jeſuskripplein“ neben welchem 
Maria und Joſef ſaßen. Nun verkündigte der große Engel 
(E. Richter) den Hirten, welche ſich bisher hinter dem Altar 
verborgen hielten, die Geburt des Weltheilandes. In ihrer 
Freude knieten ſie vor dem Kripplein nieder und beteten 
das Jeſuskindlein an. Darauf kniete auch Maria vor dem 
großen Engel nieder, welcher ſie ſegnete und als „Holdſelige 
und Begnadigte“ begrüßte. Darnach erſchienen 11 Mädchen 
in Engelstracht, jedes trug eine brennende Kerze. Sie gin⸗ 
gen bis nahe an den Altar und ſtellten u) in einem Halb⸗ 
kreiſe auf. Der muſterhafte Auftritt dieſer lieben Kinder 
erweckte allgemeines Staunen und man ſah, daß ſich manches 


Frauenauge mit Tränen füllte. Zuletzt traten auch die drei 


Weiſen in ihrer morgenländiſchen Tracht zu und hielten 
entſprechende Anſprachen. Während der Vorſtellung wur⸗ 
den in den Zwiſchenpauſen vom Chorraum herrliche Lieder 
gelunpen. Am Schluſſe hielt Herr Lehrer Hexel eine bibliſche 
Weihnachtsbetrachtung, nach welcher mit dem Geſang des 
Liedes Nr. 85 der 3., 4. und 9. Strophe die erhebende Feier 
ihren Abſchluß fand. — Bei der Aufführung am erſten Weih⸗ 


nachtsabend, welche im Deutſchen Hauſe jtattjand, wo der 


Beſuch groß war, daß das letzte Plätzchen beſetzt geweſen iſt. 
ns Mül⸗ 


fanden bei den Anweſenden reichen Beifall und vollſte An⸗ 
erkennung. Man ſah mit Freuden, wie muſterhaft und un⸗ 
gezwungen das muntere Völkchen unter welchem auch die 
Kleinſten nicht fehlten, ihre Rollen auszuführen wußten. 
Einen bejonderen Eindruck machte die Vorführung der „Him⸗ 
melsleitet“, welche an des Erzvaters Jakob Traum auf jeiner 
Wanderſchaft erinnerte, wo auch die Engel Gottes an einer 
Himmelsleiter auf und abſtiegen. Ein genaues Bild von 
den Darbietungen bei dieſer Vorſtellung würde zu weit 
führen. Es muß jedoch geſagt werden, daß der ganze Ver⸗ 


lauf, welcher über drei Stunden dauerte, mit großem In⸗ 


terejje bobachtet wurde, und daß die Zuhörer mit dem Be⸗ 
wußtſein nach Hauſe gingen, einen ſehr frohen und gemüt⸗ 
lichen Weihnachtsabend verlebt zu haben. Herrn Lehrer 
Hexel u. ſeiner allverehrten Gemahlin, welche zur Verherr⸗ 
ligung beider Abende mitgeholfen und die verſchiedenen Ko⸗ 
ſtümierungen geordnet hat, ebenſo auch unſerem Geſang⸗ 
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verein, ſei an dieſer Stelle für ihre Mühen im Namen aller 
Teilnehmer der ſchönſte Dank dargebracht. H. 

— (Aufführung und Tanzkränzchen.) Die 
Falkenſteiner Feuerwehr bereitet für Sonntag, den 7. Fe⸗ 
bruar d. J., eine Aufführung mit einem darauffolgenden 
Tanzkränzchen vor, welche am Nachmittag und Abend dieſes 
Tages im Deutſchen Hauſe ſtattfindet. Alle tanzluſtigen 
Geſchwiſter aus Nah und Fern werden zu dieſer gemütlichen 
Unterhaltung höflichſt eingeladen. Für ein entſprechendes 
Büfett wird reichlich geſorgt. Bei Ankunft der Züge früh 
und nachmittags werden Fuhren auf der Bahnſtation in 
Szezerzec⸗Stadt bereitſtehen. — 


Iſt Volkshochſchule Luxus 


Zu dem am 3. März im Dornfelder Volkhochſchulheim 
beginnenden viermonatlichen Mädchenkurſus muß man in 
unſerer Zeit die Frage aufwerfen, ob denn ſolch Kurſus 
gegenwärtig nicht unnötiger Luxus ſei. Die materielle Not 
iſt ſo hoch u Hin daß faſt jeder mit dem letzten Groſchen 


rechnen mu inen Platz an dem man ſein Einkommen 
hat, muß man mit allen Mitteln feſtzuhalten trachten, ſo 
a man ihn nicht um eines Volkshochſchulkurſus willen 
aufgeben kann. Eltern, die kaum die Ausbildung ihrer 
Kinder für einen beſtimmten Beruf durchzuhalten imſtande 
find, können doch für einen Kurſus, der keinerlei Ans 
ſtellungsmöglichkeiten garantiert und keine Berufsausbil- 
dung bietet, keine Berechtigung erwirkt nicht unnützes Geld 
hinauswerfen. Bi 

Dieſe Gedanken hat ih die Volkshochſchulleitung immer 
wieder ſelbſt vor Augen geſtellt, bevor ſie zu einem neuen 
Kurſus einlud. N 

Ob nicht gerade in einer Zeit, in der der Kampf um 
das Materielle bis zur Glühhitze geſteigert iſt, in der aber 
auch die Unzufriedenheit der Menſchen uns wie ein Vulkan 
erſcheint, der unter unſeren Füßen jeden Augenblick durch 
einen Ausbruch uns vernichten kann, ob nicht gerade in 
ſolcher Zeit doch wieder in vielen, die es ſchon vergeſſen 
hatten, die Wahrheit aufdämmert: „Der Menſch lebt nicht 
vom Brot allein“? Suchen wir nicht mehr als vielleicht zu 
anderen Zeiten ſolch einen Ausgleich durch innere Fragen, 
durch ſeellſche Werte, durch ſeſte und unzerbrechbare Welt: 
und Lebensanſchauungn? 

Dazu kommt aber, daß heute viele Menſchen gezwungen 
ind, mit äußeren Verhältniſſen fertig zu werden, wie ſie es 
rüher nie für möglich gehalten hätten. Darunter brechen 
aber viele ſeeliſch zuſammen, weil ſie gerade in einer Zeit, 

in der es ihnen materiell beſſer ging, ich geiſtig und ſeeliſth 
für einen ſo ſchweren Lebengd u nicht gerüſtet hatten. 


Mit ſolchen inneren Nöten, die durch unſere Zeit gehen, 


insbeſondere aber durch at Jugend, will ſich immer 
wieder jeder Kurſus im Volkshochſchulheim beſchäftigen. Im 
Heimleben ſelbſt macht man den praktiſchen Lebensverſuch, 


mit an ſich fremden Menſchen, entgegengeſetzten Charakteren 


und den unangenehmen Fehlern anderer Menſchen nicht nur 
recht und ſchlecht fertig zu werden, ſondern eine an ſich ar⸗ 
beitende und ſich ſelbſt geſtaltende Gemeinſchaft zu bilden. 
Zu dieſen allgemeinen Zeitnöten kommen unſere be⸗ 
ſonderen Nöte in der deutſchen Minderheit. Weder uns noch 
; andern nützt es, wenn wir in unſerem Charakter undeutſch 
werden. ir verlieren dadurch jegliche Gelegenheit, voll⸗ 
wertige Menſchen zu werden. Deshalb wollen wir uns in 
det Volkshochſchule auf die geiſtigen und ſeeliſchen Stützen 
unſeres Volkstums beſinnen, wollen in uns ſelber das zu 
verwirklichen ſuchen, was wir im innerlichſten Sinne des 
Wortes als deutſch erkennen werden. Der Blick in die 
deutſche Geſchichte und in deutſches Schrifttum, das Kennen⸗ 
lernen von deutſchem Kulturgut, das ſich Hineinſingen ins 
deutſche Volkslied gibt uns ſtark aufbauende Lebenskräfte, 
Aber auch unſer Verhältnis zu den letzten Dingen, die Seele 
und Ewigkeit angehen, ſollen im Volkshochſchulkurſus geklärt 
und gefeſtigt werden, ohne daß von oben herab der einzelne 
reife junge Menſch bevormundet wird. Wenn es auch in 
der Volkshochſchule nur Nebenfächer ſein können, ſo ſind ſie 
doch für viele junge Menſchen nicht nebenſächlich: die Fächer, 


N die eine mangelnde Schulbildung wieder auffriſchen oder 


ergänzen. Für alle die, die dieſe nötig haben, ſind eine 
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Glanzzeiten bis zum Verfall darzu 


Reihe von Wochenſtunden mit solchen Fortbildungsfächern 
angeſetzt. 

In den Kurſus werden junge Mädchen vom vollendeten 
18. Lebensjahr an aufwärts aufgenommen, das Mindeſt⸗ 
alter ſoll aber möglichſt 20 Jahre betragen. Nach oben liegt 
die Grenze darin, ob ſich jemand noch jung fühlt und in 
ſeinem Innern beweglich geblieben iſt. Die Teilnahme am 
Kurſus koſtet für Wohnung, Koſt und Anterricht für die 4 
Monate 220 Zloty. Davon ſind 40 Zloty als Angeld und 
der übrige Vetrag in Monatsraten bezw. nach Vereinbarung 
zu zahlen. Mit der Einſendung des Angeldes gilt ein Platz 
im Kurſus als belegt. Ueber die Volkshochſchule und das 
Leben in ihr können zwei aufklärende Hefte zu je 1 Zloty 
bezogen werden. Auskünfte gibt gegen Rückporto das Volks⸗ 
hochſchulheim (Uniwerſytet Ludowy) Dornfeld, p Szezerzec 
holo Lwowa. 
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Politit und Literatur. Es gibt noch immer Literatur⸗ 
geſchichten, die das einzelne Werk nach rein formalen Ge⸗ 
ſichtspunkten beurteilen, ohne Rückſicht auf deſſen Zuſammen⸗ 
hang mit dem Leben des Volkes. Es zeigt ſich aber immer 
deutlicher, daß dieſer Standpunkt ebenſo einſeitig als un⸗ 
richtig iſt. Außer anderen Gründen auch deshalb, als es 
rein formal genommen, recht gut ee Werke gibt, 
deren Inhalt bald künſtlich ausgeklügelt, bei den Haaren 
herbeigezogen iſt, bald lebensfremd, bald aber geradezu 
nichtswürdig ift. Die achte Abteilung der deutſch⸗öſterreichi⸗ 
ſchen Literaturgeſchichte von Nagl⸗Zeidler⸗Caſtle iſt ſoeben 
erſchienen und reiht ſich in der durchaus neuzeitigen For⸗ 
ae und Darſtellungsart den voraufgegangenen Ablei⸗ 
ungen einheitlich an. Profeſſor Dr. Eduard Caſtle unter⸗ 
nimmt darin den überaus bemerkenswerten Verſuch, die Ge⸗ 
ſchehniſſe innerhalb des einjtigen ted en Reiches von den 


ſchlechtern, die nicht mehr in jener Zeit leben, die Möglichkeit 
des richtigen Verſtändniſſes zu geben, ſowie auch ſolchen 


Leſern, die den politiſchen Ereigniſſen und Verhältniſſen 


fern ſtanden. Die erwähnte Literaturgeſchichte, das große 
Werk, das ſich, dank der Energie des Verlages und des 
Herausgebers, ſeinem Abſchluß nähert, tritt mit der eben 
ausgegebenen 8. Abteilung in die Darſtellung der letzten 
Epoche des alten Oeſterreichs ein, 1890 bis 1918, die Zeit 
der Geſellſchafts⸗ und Staatskriſe. In einer gedrängten 


Herausgeber deiſes Trauerſpiel noch einmal vor unſeren 
Augen abrollen. Es folgt die Darſtellung der Literatur 


in den Provinzen, die vielfach unabhängig von Wien ihre 
eigenen Wege gingen. Niederöſterreich, Wien und das 
Heanzenland werden an dieſer Stelle nur mit Lokaldichtun⸗ 
gen im engeren Sinne des Wortes (von Ernſt Häckel und 


Karl Wache) vorgeführt. Einen oft überraſchenden Reich⸗ 


tum an bemerkenswerten, wenn auch weniger bekannten 


und genannten literariſchen Erſcheinungen bieten die unter⸗ 
richtenden Ueberſichten über das geiſtige Leben in Ober⸗ 
öſterreich (R. M. von Stern), Salzburg (Martin Feichtl⸗ 
bauer), Steiermark (Friedrich Pot), Kärnten (Max Pirker), 
Krain (A. O. Puſchnig), Küſtenland (F. X. Zimmermann). 
Da das Werk, ſeinem weitgeſpannten Rahmen gemäß, auch 
Zeitungs- und Theatergeſchichte einbezieht, kann man nur 
zinmer wieder über die Fülle des Stoffes ſtaunen, die der 
Herausgeber mit ſeinen trefflichen Mitarbeitern bewältigt 


durchaus anſprechende und intereſſante Darſtellung. Auch 
dieſe Abteilung beſtätigt die Auffaſſung, daß die deutſch⸗ 


reichiſcher Verlegertätigkeit iſt. Der volle Titel lautet: 
Se u Ein Handbuch zur Geſchichte der deutſchen Dich⸗ 
lung in Oeſterreich⸗Angarn. Unter Mitwirkung hervor> 
ragender Fachgenoſſen nach dem Tode von Johann Willibald 
Nagl und Jakob Zeidler herausgegeben von Eduard Eaſtle. 
Dritter (Schluß⸗) Band: 1848— 1918. 8. Abteilung. Wien 
1931. Verlagsbuchhandlung Carl Fromme, Geſellſchaft m. 
b. H. Preis S 14 (8,40 Mk.). ; 


*) Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 


ellen, um auch den Ge⸗ 


Ueberſicht der politiſchen Ereigniſſe, die zum Untergang der 
öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie führten, läßt der 


hat. Zahlreiche Bildniſſe und. Schriftproben verlebendigen 


öſterreichiſche Literaturgeſchichte eine Muſterleiſtung öſter⸗ 


die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg). Zielona 11, zu beziehen. 
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Aus dem Wörterbuch unferer Krankheiten 

In buntem Wechſel fanden ſich einſt Deutſch, Latein und 
Griechiſch zuſammen, um unſere heute geltenden Krankheitsbe⸗ 
zeichnungen zu ſchaffen. Allerdings haben ſich, beſonders ſeit 
der Zeit des Humcnismus, Latein und Griechiſch gerade hier 
recht breitgemacht und manches deutſche Wort aus unſerer 
Sprache verdrängt. Z. B. hat ſchon in ſehr früher Zeit das 
lateiniſche Wort febris, unſer „Fieber“, der urſprünglichen 
deutſchen Bezeichnung „Ritten“ völlig den Garaus gemacht. Gut 
deutſch iſt dagegen unſer „Schnupfen“, übrigens gleichen Stam⸗ 
mes mit „Schnauze“ und „ſchnamben“, ebenſo das „Geſchwür“, 
das von „ſchwären“ herkommt; bei Leſſing hieß es noch „Ge⸗ 
ſchwär“, his ſich die Nebenform Geſchwür durchſetzte und nur 
das Hauptwort Schwär blieb. Die „Grippe“ ſtammt zwar in 
dieſet Form aus dem Franzöſichen, iſt aber letzten Endes aus 
dem gotiſchen greipan, unſetem „greifen“, „anpacken“ zu er⸗ 
klären. Die „Influenza“, dagegen iſt rein lateiniſch und be⸗ 
deutet lediglich Anſteckung. a 1 h 

Wie jedes geſunde Lebeweſen gegen einen eingebtungenen 
Fremdkörper kämpft, ſo ringt auch die Sprache mit dem Fremd⸗ 
wort. Kann fie es nicht loswerden, jo rückt fie fo lange daran 
herum, bis es wie ein deutſches Wort klingt oder ausſieht. Ein 


Beiſpiel dafür iſt das griechiſche Wort „Katarrh“, das „Herab⸗ 


fluß“ bedeutet. Es kenn durch die Aerzte des 17. Jahrhunderts 
in Umlauf und verdrängte den einheimiſchen Namen „dampfe“. 
Und was machte das Volk daraus? Den „Kater“, der ſeit etwa 
1850 — wenn auch mit etwas anderem Sinne — zu unſerem 
Sppachgut gehört und nach ultgermaniſcher Weiſe den Ton auf 
der erſten Silbe trägt, ſo daß die Endſilbe verkümmerte. 

Eine einfache Uebertragung aus Farbe⸗Erſcheinungen liegt 
im „Scharlach“ vor, einem Worte perſiſchen Urſprungs, ſowie 
in der „Roſe“ und den „Maſern“; bei letzteren iſt die Ma⸗ 
ſerung des Holzes auf das Bild der Kinderkrankheit ange⸗ 
wandt worden. Ju mißverſtändlichen Erklärungen hat der 
„Star“ die bekannte Augenkrankheit, Anlaß gegeben; fie hat 
nichts mit dem Vogel zu tun, ſondern hängt mit unſerem ‚are 
ren“ zuſammen. 5 


Auch die Mythologie ſpielt in unſere Krankheiten hinein!“ 


So iſt beim „Alpdrücken“ nicht an die Alpen zu denken, die 
einem etwa als Bergeslaſt auf der Bruſt liegen, ſondern an 
den oltgermaniſchen Glauben: ein böſer Albe oder Elfe äng⸗ 
ſtigt den Schlafenden. Der griechiſche Traum⸗ und Schlummer⸗ 
gott Marpheus hat dem „Morphium“ den Namen gegeben, die 
römiſcke Liebesgöttin Venus den „veneriſchen“ Krankheiten. 
Während ferner die „Ruhr“ ein gutes deutſches Wort iſt 
und weiter nichts als „eilige Bewegung“ bedeutet (damit ver⸗ 


wandt z. V. Aufruhr“), ſtammt die Bezeichnung für die aſiati⸗ 


ſche Brechruhr, die „Cholera“, die zuerſt 1831 in Europa cuf⸗ 
trat, aus dem Griechiſchen. Das Wort bedeutet eigentlich „Gal⸗ 
lenſucht“ und findet ſich teilweiſe in „Melancholie“ (wörtlich 
„Schwarzgalligteit“) wieder. Wie Nuhr iſt auch „Gicht“ ein 
deutſches Wort; es lommt von „gehen“, da die Krankheit in 
den Gliedern „umgeht“. Früher ſagte man dafür „Fluß“ oder 
„Stickfluß“ im Sinne von erſtickender Fluß. Die griechiſche 
Ueberſetzung des Begriffs ergibt unſeren „Rheumatismus“. 
Einen intereſſanten Vedeutungswandel ſchließlich hat „ner⸗ 
vös“ durchgemacht. Das zugrunde liegende lateiniſche Wort 
heißt eigentlich nur „Sehne“ und bezeichnet erſt viel ſpäter un⸗ 
ſere Nerven. Noch Leſſing verwendet das Wort daher im 
Sinne von „kraftvoll“, während es ſeit den dreißiger Jahren 


des 19. Jahrhunderts, wohl unter dem Einfluß des franzöſiſchen 


nerveux, den heute üblichen Sinn annahm. a 1 


Klingende Gänlen — flüſternde Räume 


Für eins der Weltwunder des Altertums galten die Mem⸗ 
nons⸗Säulen in Aegypten, zwei Koloſſalſtatuen, wie fie ſich vor 
den Tempeln am Nil finden Sie gaben, wenn fie von der 
Sonne getroffen wurden, ſeltſame Töne von ſich, und jeder Be⸗ 
ſucher des Nillandes wollte dieſes Wunder gehört haben. Man 
hat dieſe Klangerſcheinung verſchiedenartig gedeutet; manche 
Jorſcher vermuten, daß ſich im Innern der Säule Apparate be⸗ 
fanden, die unter dem Einfluß der Morgenſtrahlen ſummende 
Laute erzeugten, andere vermuten, daß die Töne durch eine 
Verſchmelzunz hervorgebracht wurden. Jedenfalls ſtehen dieſe 
ſingenden Säulen nicht vereinzelt da, wie Anton Mailly in der 
Leipziger „Illuſtrierten Zeitung“ hervorhebt. So gibt es in 


! der Bielshöhle bei Rübeland im Harz eine ſolche „klingende 
Säule“, die ein eigenartiges Geſumme hören läßt, wenn ſie 


von den Strahlen der Morgenſonne berührt wird. Aehnliches 
wird von der Südwand der Stiftslirche zu Heiligenkreuz im 
Wiener Wald erzählt. Auch aus dem Altertum wird von ver⸗ 
ſchiedenen ehernen Tempelſäulen berichtet, die ganz eigenartige 
Töne von ſich gaben. Das Rätſel ſolcher tönender Denkmäler 


erklärt ſich daraus, daß die Morgenſonne einen Luftdurchgang 


durch ihre Poren bewirkt; dadurch werden tönende Schwingun⸗ 
gen veranlaßt. Wenn man in der Morgensonne an einer Ian: 
gen Mauer vorbeigeht, hören Leute mit feinen Ohren ein 
Schwirren, das in abgeſchwächter Form die gleiche Erſcheinung 
darſtellt. Bei- hohen Erzſäulen wind das Singen durch die 
ſchwingende Luft im Innern ſowie durch das Auftreffen des 
Windes auf die Ränder noch weſentlich unterſtützt. 

Häufiger als ſolche tönende Säulen findet man eigenartige 
Schallwirkungen in den Sprachgewölben oder Flüſtergalerien. 


oder Parabeln, und es läßt ſich nach den akuſtiſchen Geſetzen 
leicht erklären, warum die an einer Stelle leiſe geſprochenen 


Worte an einer anderen deutlich vernehmbar ſind. Die Schall⸗ 


wellen werden nämlich von der Wand in einem Neflexions⸗ 
winkel zurückgeworfen, der gleich dem Einfallswinkel iſt. Auf 
dieſe Weiſe entſteht auch das einfache und mehrfache Echo. In 
einem elliptiſch gewölbten Raum ſammeln ſich die Schallwellen, 
die von dem einen Brennpunkt ausgehen in dem andern, ganz 
ſo wie bei zwei gegeneinander gekehrten Hohlſpiegeln. Darauf 
beruht das Geheimnis der „flüſteundem Bäume“, wie z. B. der 


tum haben ſchlaue Prieſter dieſe Erſcheinung oft zu „Wunder⸗ 
wirkungen“ benutzt, jo z. V. beim „Ohr des Dionyſtus“, einem 


Gewölbe in den Steinbrüchen von Syrakus. Die Orakelkam⸗ 


mern der alten Myſterien zeigen ovale Niſchen, durch die ein 
minutenlanges Echo oder ein dumpfes Dröhnen hervorgebrocht 
wurde. Der Indianertempel mit dem „ſprechenden Kreuz“ auf 
Nukatan, eine der älteſten Kultſtätten Amerilas, iſt ebenfalls 


ſolch ein Flüſtergewölbe, das aus zwei gewölbten Räumen be⸗ 


ſteht, die die Form und wohl auch die Wirkung von gegenüber⸗ 


geſtellten Hohlſpiegeln haben. Wenn man an einem Ende die⸗ 


ſes kreuzförmigen Raumes einige Worte flüſterte, ſo wurden 


ſie am anderen Ende mit großer Lautſtärke wiedergegeben, und 


ſo konnte dem Volk auf geheimnisvolle Weiſe ein Orakel mit⸗ 
geteilt werden. 5 


Vas weiß ich von meiner Mutter? 

George Bernard Shaw gehört nicht zu den großen Män⸗ 
nern, die bekennen, daß ſie ihren Müttern viel zu danken 
haben. Obgleich ſie in den ſchwerſten Zeiten ſeines Lebens 
für ihn geſorgt hat, meint er doch, daß dieſe Dankbarkeit 
gegen die Mutter Anſinn ſei. Wie in der vor kurzem er⸗ 
ſchienenen Biographie Shaws von Frank Harris erzählt 
wird, ſagte der Dichter: „In der Kindheit danken wir na⸗ 
türlich der Mutter unſer körperßſches Wohlbefinden. Aber 


ſpäter? Was ſoll denn da die Mutter uns bei unſerem 


Schaffen helfen können? Das iſt doch Blödſinn!“ 
Dabei iſt Shaw ſtets ein guter Sohn geweſen. Seine 
Beziehungen zu ſeiner Mutter waren nie getrübt. Aber er 
lehnt eben jede Sentimentalität ab. Das zeigte ſich in ſelt⸗ 
ſamer Weiſe bei ihrer Beiſetzung. An ihrer Einäſcherung 
nahm nur Shaw mit einem Freunde, dem Dramatiker 
Granville⸗Barker, teil und dieſer war über das Benehmen 


des Sohnes ſo verwundert, daß er zu ihm ſagte: „Shaw, du 
biſt wirklich eine luſtige Seele Der Dichter nahm nämlich 


an dem Vorgang das größte Intereſſe und malte ſich aus, 
was wohl ſeine Mutter dazu ſagen würde, wenn ſie ihm 
über die Schulter blicken könnte und ob ſie nicht auch dar⸗ 
über lachen müßte. Shaws Mutter Beſſie, über die wir 
hier zum erſtenmal Näheres erfahren. wuchs bei einer Tante 
in guten Verhältniſſen auf. Eines Tages küßte ſie ein 
Mann, George Carr Shaw, zweimal auf den Nacken und 
machte ihr einen Antrag. Da ſie ſich vor dem Alleinleben 
fürchtete, griff ſie zu. aber während der Flitterwochen in 
Liverpool mußte ſie die ſchreckliche Entdeckung machen, daß 
ihr Mann ein Tennkenbold war; fie öffnete einen Schrank 


und fand ihn mit leeren Branntweinflaſchen vollgeſtopft. Sie 


war darüber ſo entſetzt, daß ſie das Haus verließ und einſam 
am Hafen herumirrte Sie kam auf den Gedanken, ſich als 
Stewardeß auf einem Schiff zu vermieten, um ſo ihrer Ehe 


Dabei handelt es ſich meiſt um Gewölbe in Form von Ellipſen 


Pariſer Sternwarte oder der Londoner Paulslitche. Im Alters, 


ur RR 


Er 4 1 


8 Jolge 5 


o ſtdeutſches Boltsblatt 


Pt 2 Zu 


Seite 7 


zu entfliehen. Aber die Seeleute, mit denen fie in Berüh⸗ 
rung kam, tranken nicht weniger als ihr Mann und waren 
viel roher. Deshalb kehrte ſie zu ihm zurück. 

Bald kamen Kinder, zwei Töchter, ein Sohn: George 
Bernard. Bei ſeiner Geburt am 28. Juli 1856 waren die 
Familienverhältniſſe gänzlich zerrüttet, Beſſie mußte die 
Trunkſucht ihres Gatten, die Armut und die geſellſchaftliche 
Verachtung ertragen. Sie kümmerte ſich nicht viel um ihre 
Kinder; ſie hatte entdeckt, daß ſie einen ſchönen Mezzo⸗So⸗ 
pran beſatz, und da ſie ſehr muſikaliſch war, hatte ſie ſich als 
Geſangslehrerin ausgebildet und verdiente damit den Un: 
terhalt für die Ihrigen. Da ihr aber das Leben in Dublin 
unerträglich war, ging ſie nach London, wohl gedrängt von 
ihrem Sohn, der ebenfalls der „iriſchen Galeere“ entfliehen 
wollte. Ihr Mann blieb in Dublin zurück und ſchickte ſeiner 
Frau mit bemerkenswerter Regelmäßigkeit bis zu ſeinem 
Tode jede Woche 20 Mark. George Bernard war 20 Jahre 
alt, als er in London anlangte, mit einer geſtickten Hand⸗ 
taſche in der Hand und nicht mehr Haar im Geſicht als ein 
Baby. Die nächſten neun Jahre hatte er einen Mißerfolg 
nach dem anderen und konnte ſich weder als Angeſtellter noch 
durch Romanſchreiben eſin Brot verdienen. Wenn die Nut: 
ter nicht eine kleine Erbſchaft gemacht hätte, wäre er wohl 
verhungert, ſa aber konnte ſie für ihn ſorgen. Shaw nahm 
dieſes Opfer der Mutter ohne weiteres an, während man 
eigentlich hätte erwarten können, daß er die größten An⸗ 
ſtrengungn gemacht hätte, um ihr in ihrem ſchweren Lebens⸗ 
kampf beizuſtehen. Jeder der beiden lebte ſein eigenes 
Leben, wobei ſie miteinander in vollkommener Harmonie 
waren. Shaw hat eigentlich allen Grund, ſeiner Mutter 
dankbar zu ſein. Als er über die Beziehungen gefragt 
wurde, ſagte er: „Das Verhältnis war ſtets äußerſt gut. 
Aber was weiß 1) von ihr? — Was weiß überhaupt 
ein Menſch von ſeiner Mutter?“ — 5 ! 


nach 34 Jahren zu den Menſchen zurüdgetehrt 
— 


Der Held des Romans von Defoe, „Robinſon Cruſoe“, :jt 
in der Perſon eines engliſchen Arbeiters namens Andreas Sven 
Vor 34 Jahren verließ Sven ſein Heimatdorf in 
Porkihire und begab ſich auf eine Reiſe, um in der Ferne ſein 
Click zu ſuchen. Seitdem fehlte von Sven jede Nachricht. Seine 
Verwandten waren ſeſt i ugt, daß er bei einem Schiffbruch 
ums Leben gekommen ſei. Groß war ihr Erſtaunen, als der 
Verſchollene plötzlich in die Heimat zurückkehrte und leiphaftig 
nor ihnen ſtand. Sven konnte wunderbare Dinge erzählen. 
Sein Schiff war tatſächlich untergegangen; er hatte ſich auf eine 
Inſel zufammen mit zwei Matroſen reiten können. Die Injel 
war unbewohnt, an der Küſte fanden die Schiffbrüchigen das 
Wrack einer Brigg, die, wie aus den noch erhaltenen Schiffs⸗ 
papieren zu erſehen war, im Jahre 1821 geſtrandet war. Sven 
blieb mit jeinen Gefährten auf der Inſel. Die neuen Robinſone 
ernährten ſich von Fiſch und Kokosnüſſen. In der erſten Zeit 
legten fie jeden Abend ein großes Feuer an, um die Aufmerk- 
ſamkeit der Schiffe zu erregen, die etwa in der Nacht vorbei⸗ 
fahren könnten. Aber dieſe Signale waren erfolglos. Sie 
richteten ſich in der Einöde häuslich ein. Nach zwanzig Jahren 
ſtarben die beiden Gefährten, und Sven blieb allein auf der 
Inſel zurück. Seine Sehnſucht nach einem Leben unter Menſchen 
wurde immer ſtärker. Er fing wieder an, Feuer an der Küſte 
anzulegen. Endlich bemerkte ein vorbeifahrender Dampfer das 
Signal und nahm Sven an Bord. In der Heimat angekom⸗ 
men, kam Sven aus dem Staunen nicht heraus. Beſonders die 
elektriſche Beleuchtung, die in ſeinem Dorf früher unbekannt 
war, erregte ſeine Bewunderung, noch mehr ſtaunte er über den 
udfunk und die Möglichkeit. Stimmen aus Amerika zu hören. 
© Frauen, die er ganz anders fand, als er ſie verlaſſen hatte, 
erregten ſo ſehr ſein Mißfallen, daß er nach ſeinen eigenen 
orten am liebſten nach ſeiner Inſel zurückgekehrt wäre. 


Das verſchwundene Jlorkleid 
Von Anton Friedrich. 
Die junge anmutige Frau des Heuſes will zu einer 
5 8 2 5 — = 2 — 0 
Abendgefellſcaft gehen und vermißt ihr feines Spitzenkleid. Das 
ganze Ankleidezimmer wird auf den Kopf geſtellt. An der 
Suche beteiligen fh. Dienſtmädchen, Köchin, Diener und Ge⸗ 
mahl. Der Herr des Hauſes it wütend. 
5 Es liegt ihm viel daran, pünktlich zur Abendgeſellſchaft zu 
erſcheinen. Er macht ſeinem zornigen Herzen Luft. Kein Wun⸗ 


10 Pfennig. 


der, daß ſolche Kleider, die man durch einen Trauring zu ziehen 
vermöge, ſo leicht verlegt werden könnten. 

Alles Suchen hilft nichts. Man ſieht in den Schubfachern 
des Spiegeltiſches nach. Vergebens. Das Dienstmädchen öffnet 
die Puderdöschen der Gnädigen. Umsonst. Der erregte Gatte 
faßt in die Auſſchlagtaſche ſeines Rockes, ob er nicht etwa itr⸗ 
tümlich ſtatt des Ziertüchleins das Kleid ſeiner Gattin hinein⸗ 
geſteckt hat. Vergeblich. Das Kkeid iſt und bleibt verſchwun⸗ 
den, weggeweht wie ein Szinnfaden im Altweiberſommer. 

Man dehnt das Suchen auf die anderen Zimmer des Haus 
jes aus. Die Köchin ſchaut ſogar in die Eierbecher im Küchen⸗ 
ſchrank. Umſoyſt. Schon glaubt der Gatte das Kleid els Lefe- 
zeichen in einem Romanband entdeckt zu haben, da ſtürzt das 
Mädchen herein und ſchwingt triumphierend das Spitzenkleid 
der Enädigen in der hocherhobenen Hand. Sie hatte es — im 
Staubſauger gefunden. 


Auch Indiens Frauen revoltieren 


Mährend die Millionenmaſſe der indiſchen Frauen das 
Frauenſchickſal noch dumpf und demütig trägt, beginnt, be⸗ 
ſonders in den intellektuellen Bürgerkreiſen, bereits der 
Emanzipationskampf der Töhter, die, ſtatt im Frauengemach 
zu ſitzen, auf die Univerſitäten ziehen. Neben dieſer mate⸗ 
riellen und kulturellen Oberſchicht aber gibt es auch ſchon 
wirkliche Kämpferinnen, nationale Revolutionärinnen, die 
mit der gleichen fanatiſchen Hingabe wie die Männer für die 
Mündigkeit Mutter Indiens arbeiten wollen. Als Gandhi, 


die große Seele, wieder hinter die Mauern des Gefängniſſes 
wandern mußte, bat ſeine Frau, das Los mit ihm teilen 2 
€ 


dürfen. Die britiſche Regierung erfüllte dieſen Wunſch: 

wurde gleichfalls verhaftet und verurteilt. Neben ihr wurde 
Manibel Patel, die Schweſter des eingeſperrten Kongreß⸗ 
führers, und Mithuben Petit, die Nichte eines Mitgliedes 
des Provinzparlaments von Bombay, in den Kerker geführt, 


Se. * eee eee eee eee eee eee eee eee. 


nätſei-Ecke 
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Auf einem Jahrmarlt läuft das abgebildete Glücksrad. Jede 
Perſon, die ſich beteiligt, ſetzt auf eines der inneren 6. Felder 
Bedingung iſt die Beteilfgung von mindeſtens 
dkei Spielern. Der Lotteriebeſitzer dreht den Zeiger, der auf 
einer der äußern Zahlen 1 bis 16 ſtehenbleibt. Der Gewinn don 
20 Pfennig fällt demjenigen zu, deſſen geſetzte Zahl der gedreh⸗ 
ten Zahl am nächſten kommt. Z. B.;: geſetzt wurde auf die 
Zahlen 2, 8 und 14; der Zeiger bleibt auf 115 dann gewinnt 
Nr. 14 die 20 Pfennig. Läuft nun der Lotteriebeſitzer Gefahr, 
bei dem Spiel unter Umſtänden Geld einzubüßen? Oder wie⸗ 
viel gewinnt er im andern Fall? Stellt er ſich ſchlechter. wenn 
ſich ſechs Spieler beteiligen und er den Gewinn auf 40 Pfennig 
erhöht? 


— — 


Auflöſung des Illuſtrierien 
f Areuzworträtfels 
Waagerecht: Weg, Bar, Karre, Tau, Rat; ſenkrecht: Akt, 
Aar, Februar, gar, Reh. 
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be 


eite 8 oOſtdeutſches Bolks blatt a 5 FJolge 5 
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weil ſie die Maſſen zur Steuerverweigerung aufforderten, 7 U ch 
weil ſie Poſten ſtanden, damit kein engliſches Tuch in den 5 srien b £ vi t 
Geſchäften gekauft werde. Die engliſchen Gegenmaßnahmen 1. Dollarnofierungen: 
find hart. Wo mehr als fünf Leute zuſammenſtehen, iſt ein Privater Kurs Bank⸗Kurs 
berbotener „Auflauf“, Anlaß zur „Säuberung“. Das ſind 18. 1. 1932 21. 8,9150 991708. 200 
Methoden, juſt dazu angetan, Indiens Menſchenmillionen — g 5 5 Pe. im 9170 2 
e 78 AB 75 elle jeßei 21, „ 8,912 9150 —8.9 
ob Männer oder Frauen erſt recht zu Rebellen zu erziehen. . „89125 8.9150—8 9180 
* 22, 1, „„ 89050 8.9160 8.9180 
8 5 23. 1. 8,9050 8.9150 8.9180 
Das älteſte Papiergeld . : 


2. Getreidepreiſe pro 100 kg 


Nicht der Engländer John Law, der in Frankreich das loco Verladestation loco LW w 
Papiergeld einführte, iſt der Erfinder dieſes Zahlungsmit⸗ Weizen 24.25— 24.75 26.20 — 26.75 vom Gut. 
tels, denn in Spanien gab es ſolches ſchon im Jahre 1482, Weigen 22.00 — 22.50 24.00— 24.50 Sammelldg. 
und aus Marco Polos Neiſebeſchreibung erfahren wir, daß Roggen N 25.50 26.75 27.00 einheitl. 
Papiergeld ſchon in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts „ 26.00-26.25 Sammelldg. 
im Neiche Dſchingi⸗Khans im Umlauf war. Als die Er⸗ . AT 220 een 
tinder find die Chineſen zu betrachten. Durch Aufzeichnun⸗ Nohgenkleie 12.25— 12.50 12751300 
gen in den chineſiſchen Büchern Khanh⸗hy und Khan⸗tu⸗thong Weizenkleie 11.75 — 12.00 13.50 — 13.75 
iſt erwieſen, daß zu Ende des 10. Jahrhunderts vom Staate Rotklee 205.00 225.00 
ausgegebenes Papiergeld im Umlauf war. (Mitgeteilt vom Verbande deulſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
RI HE ſchaften in Polen, Spol. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazczyzna 12. 
2 ieee 
Theodor Mommſens Geiſtesgegenwart 
als Redakteur Am Bäderladen, 
f Als Theodor Mommſen 1848 Redakteur der „Schleswig⸗ (Kufſtein.) 
Holſteiniſchen Zeitung“ in Rendsburg war, brachte dieſes Früh, eh' der Tag noch graut, 
Blatt eines Tages die Meldung daß ein bekannter däniſcher Morgens, wenn die Erde taut, 
Agitator ſich erhängt habe! Die Zeitung war jedech das Müſſen Bäcker wachen 
Opfer einer Falſchmeldung geworden. Der angeblich Er⸗ N pr 5 6 
hängte erſchien perſönlich auf dem Redaktionsbüro und über⸗ Brot und Semmeln machen; 
ſchüttete Mommſen mit einer Flut gröbſter Vorwürfe. Dies wär' eine feine Kunſt, 
Mommſen ließ alles ruhig über ſich ergeben. Nachdem der . Hätten ſie das Mehl umſunſt! 


a 125 endlich . 19 1 er "N ruhig: 
Ra werde morgen eine Berichtigung bringen. TTC „ 
lides Schimpfen habe der Redaktion den beiten Beweis 9% | Yeelischait u d Kö. gr Row (Lemberg) Zielons 11, Druck Vi- 

N = 75 an 11% . b. (Sp. 2 „ odp.) Lwöw (Lem erg), ielona 11, 0 “ 
liefert, daß Ihnen die Kehle keineswegs zugeſchnürt ſei! naklad drukarski, Spötka 2 ogr. odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
777 ðù?(tÿ“ d EN TEE 


Pe 
zuder am 2. Februar 1932, um 15 Uhr in Y = 
Einladung der ev. Schule zu Nowy Sacz stattfindenden Aug farm! f . f f ne 0 un 0 


ordenkl. Vollverſammlung % f l 
Wer ſich gut unterhalten will 


des Spar- und Darlehens kaſſenvereines für Nowy 
der greife zu folgenden Büchern: 


. Verlag: „Dom“, Verlage. 


N f nm is 


Sacz und Umgebung. 
Spöldz. z nieogr. odpow. w Nowym Saczu. 
Tagesordnung: 1. Protokollverleſung. 2. Verleſung und 


Genehmigung des Repiſionsberichtes. 3. Geſchäftsberichtdes 


Vorſtandes über das Jahr 1931. 4. Bericht der Aufſichtsrates, Zloty 
eee der e und Bilanz 555 = 70 hebel: Schatzkäſtlein. Ceinemenmnmnmnmn .. 3.00 

ntlaſtung der Funktionäre. 5. Gewinnverwendung (Divi⸗ E ? = 
dende pro 1931). 6. Feſtſetzung des Mitgliedsbeitrages pro E Paul: Schulmeiſterlein Wuz. Leinen eee eee 3.00 = 
1932 und der Prolongattonsgebühr. 7. Neuwahl der Ver⸗ = fKloerß: Stranddiſtel Roman. Leinen 4.40 
a ie 3 altes Vertrauensmännern für ein E Wothe: Dornenpfade der Liebe. Roman. Leinen... 4.50 

elne Gemeinden. 9. äliges. : 3 ee 8 
; Nowy Sacz, den 17. Jänner 1932. . Peateni: Die Liebesleifer. Roman. eien e 6.30 
u 7 Gfmeiber mp. Jenuer Fabel. Der Roman einer Kaiferin Katharina II. von Rußland. 

Wie ich durch Anbau einer Auch Roman. Leinen... 8. 
Aer furl 3 Morgen = Raabe: Die Akten des Vogelſangs. Ceinenn 11.00 

g \ Meine Anzeigen Sudermann: Der Katzenſieg. Roman. Leinen. 14.30 

Ertrag von 4908 1 8 Bartſch: Der große und kleine Klaus. Roman. Leinen 13.20 
erziele, bei einmaliger Aus⸗ ha ben E 


gabe von 650 Zt für Saatgut, 


Ei ren Sense ßen Erfolgt Mürchenbücher und Jugendſchriſten 


Neid Raußec, Riewolne Anderfen: Reiſekamerad und andere Märchen. Halbleinen. . 2.45 


poczta Trzemeszno. 


nennen Grimm: Hänfel und Gretel und andere Märchen Halbl..... 2.85 


N Grimm: Schneeweißchen und Rofenrof und andere Märchen = 
5 Für unſere Dorf⸗ und Liebhaberbühnen: mit ie und 1 5 85 Biden von Rio Cramer. ar „ 450 
rr dene Ray: Schachtelhannes. Pappe EB 

2 2 d E Sapper: Lili. Papp 205 = 
ll 3 Hei m lſtücke Höcker: Die Sonne bringt es an den Tag- Halbleinen... .... 2.70 

2 Felfened: Die Jagd nach dem Glück. Halbleinen... 3.10 
7 7 = Naft: Ifes Bachfiſchzahre. Halbleluen . 6.30 3 
) von Fried rich Rech. ill Culenſpiegels luſtige Streiche. Halbleinen rr- 370 = 
2 7 neumaan: Das Geheimnis des Nils. Halbleinen. 4.90 = 
7 Der Schulz von Wa ddorf Cooper: Lederſtrumpf. Halbleinen 4.0ũͤ 


EI] 


Die Anſiedler 
Neu: Lore Heidinger 
Zu beziehen von der Verlagsgeſellſchaft „DOM“ 


Die Bücher find erhältlich bei der = 
„Dou“-Verlagsgesellschaft, Lwövv, Zielona 11 


> Lwöw, Zielona 11. 0 eme Aa ul TRTTEESRTTETRLLCRRRSETLRROINIINDLLLLLLLBABILNLLE ALIEN N 11 
N PE FCC l 29 
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Fu Hoch peitſchen die Wogen gegen die Küſte 
Die Südküſte Englands wurde in den letzten Tagen von ſchweren Sturmfluten heimgeſuch“ N . a BEN wish P 
* N P ictard's Et ratoſphären⸗Gondel wird geborgen Amerika baut einen Tempel d. Miſſenſchaft 
f Die Gondel des Stratoſphären⸗Ballons von Prof. Piccard Der Rieſen⸗Wolkenkratzer des neuen Pittsburger 
auf dem Gletſcher in Obergurgl. Univerſitätsgebäudes, wird jetzt vollendei. 
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Dorniers neues Land⸗ 
flugzeug ſtellt ſich nor 
Das neue mehrmoto⸗ 
rige Landflugzeug 
„Do K“ der Dornier- 
Werke machte ſeine 
erſte größere Fern⸗ 
fahrt von Friedrichs⸗ 
hafen über Stuttgart 
nach Berlin. Intereſ⸗ 
ſant iſtdie Anordnung 
der vier Motoren zu 
je 200 PS. 


N . Ein 2000 Jahre altes Kunſtwerk bei Rom ausgegraben 
Re D . afrika Die lebensgroße Herkules⸗Gruppe aus Marmor die jetzt bei den 
5 7 7 e eee Se wu Ausgrabungen in Porto d' Anzio, dem alten Antium, gefunden 


man in der Umgebung des Berges Kenna, den, SE Die neneften Auinahmen vom Winteririeg in Der vunmandımurei 
wjehiergeigeh reiches DiamantoorfommenentyeÖ 7 —— ARE ERNST URN N (Oben): Japaniſche Infanterie überichreitet den völlig vereilten Liao. luß im Süden der 
Er i SE „„ Mandſchurei. (Unten): Vorpoſten bewachen das Liao⸗Ufer. 


* 


Dänemark plant den Bau der größten Eiſenbahnbrücke Europas | 
Entwurfzeichnung der neuen 3.3 Kilometer langen Brücke über den Storſtröm. Im däniſchen Parla- 
ment wird gegenwärtig der Bau einer 3390 Meter langen Eiſenbahnbrücke beraten, die über den i Be 
Storſtröm zwiſchen den Inſeln Falſter und Seeland führen und den Eiſenbahnverlehr Kopenhagen 8 


n eee eee e . eee ee 


hrlich bedeutende Landverluſte an der Unterelbe 


ich erleichter a ü 
Deutſchland erheblich Nn Durch den ungenügenden Uferſchutz an der Unterelbe werden 7 Sr durch die großen Sturm- 
fluͤten vie le Hektar beiten Marſchlandes von den Fluten ſortge pült. Eine Vorſtellung von der 
Größe der Verwüſtung erhält man durch unſer Bild. 


Deutſche Kaſernen müfen 
abgeriſſen 9 


In Trier werden jetzt auf 
Grund der Sehn müngen 
überbieEntwilitarifierung 
der Rheinlandzone alle 
diejenigen Kaſernen nie: 
dergeriſſen, die nicht einem 
rein wirtſchaftlichen Zweck 
dienen. 


Virtſchaftsnot zwingt zur 
Wauelnſteuung 


Durch die Sparnotver⸗ 
ordnung der Regierung iſt 
auch der Neubau der Pä⸗ 
dagogiſchen Akademie in 
Hannover, d. erſt im vorigen 
Jahr angefangen wurde, 
eingeſtellt worden. 
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1. „Wir find die drei Könige mit 
unſerm Stern, 

Wir eſſen, wir trinken, wir be⸗ 
zahlen nicht gern!“ 

So klingt's vor Huberſeppels Haus. 
Der Huber ſchaut zum Fenſter 

5 'naus. 


4. „Pfui Teufel, wie riecht das“, ruft 
tönig Hans Meyer, 

„Trügt mich meine Naſe nicht, 
ſind's faule Eier!“ 

Der Huber im Kämmerlein aber 
ſpricht: 
wieder 


„Die kommen zu mir nie 
5 nicht!“ 


2. Als Feſtgabe zur Dreikönigsfeier 3. 
Verwahrt er ſeit längerer Zeit 


An zweieinhalb Monate oder ſo: 
Die Könige dankten und waren 


5. Indeſſen: darin täuſcht 5 N 
Am Haustor klopfen ſie ſtürmiſch, 
Die Argliſt des Huber if ihnen 
Im Gegenteil fühlen ſie Rache⸗ 


Kalt iſt es, die armen drei Könige 
zittern, 

Sie dachten ſich zu erwärmen mit 
Schlittern. 

Der Erſte nimmt Anlauf, rutſcht 
ſeitwärts und fällt; 

Der Korb iſt zerbrochen, die Eier 
zerſchellt. 


ein paar Eier. 


froh. 


6. Der Huber ſchaut harmlos zum 
Haustor heraus, 
Da trifft ihn die faulige Tunke, 


ch, voch. v Graus. 
Nur riechen kann er, aber nichts 

nicht Wurſt, fehn; 
Die Könige ſchweigend von dans 

durſt. nen gehn. 


EINE REI SE, 
DIE NICHT ZUM ZIEL FÜHRTE. 


eit zwei Jahren arbeitete Ludwig in einem Kontor, das 

Verbindungen mit Ueberſee hatte. 8 

Die Ferne reizte den jungen Menſchen, und am liebſten 
väre er ſofort mit dem nächſten Dampfer herübergefahren. 
Aber leider ging das nicht. Erſt mußte er ſeine Lehrzeit 
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Die Mitte der Kiste wollte Ludwig für sich als „Sitz- 
platz" behalten. 


beenden. Dann hatte er kein Geld zur Ueberfahrt. Das 
mußte erſt verdient werden, und bis er ſo viel beiſammen 
darte, daß es zur Reiſe reichte, würden Jahre vergehen. 

Ludwig begann aber doch mit Reiſevorbereitungen. Er 
trieb in ſeiner Freizeit tüchtig Engliſch und las alle nur 
erreichbaren Schriften über Amerika, über deſſen Finanz⸗ 
größen, darüber, wie dieſe Geldmagnaten als kleine Leute 
angefangen und durch Klugheit und Fleiß ſich beraufge⸗ 


arbeitet hatten, ſodaß ihre Namen nicht nur in der neuen 


Welt, ſondern auch in ganz Europa mit Achtung und Ehv⸗ 
urcht genannt wurden. 5 
ö Daun trat Ludwig einem Sportverein bei. Er wollte 
feinen Körper ſtählen. Ludwig wußte, daß in keinem andern 
Lande der Sport in jo hohem Anſehen ſtand wie gerade in 
Amerika und daß man durch gute Sportleiſtungen den Leu⸗ 
ten drüben imponierte. f 8 8 
Die Zeit verging Ludwig trotz ſeiner Arbeit im Büro, 
trotz ſeinem Studium der engliſchen Sprache, trotz ſeiner 
regen Sportbetätigung, gar zu langſam. Er ſann darüber 
nach, ob ſich nicht ein Weg finden ließe, der ihn ſchneller 
an ſein erſehntes Ziel brachte. Da kam ihm der Zufall zu 
Hilfe Er las in einer Tageszeitung, daß zwei Jungen von 
14 Jahren in eine große Kiſte gekrochen ſeien, um ji als 
Frachtgut nach Amerika befördern zu laſſen. Aber die waren 
14 Jahre alt geweſen, und da hatte ihnen wohl die nötige 


Ueberſicht für alle Eventualitäten apfeblt. Sie wurden ſchon 
am Ausgangshafen entdeckt und auf Benachrichtigung der 
Polizei von Muttern heimgeholt. Er, Ludwig, war aber faſt 
18 Jahre alt und er würde die Sache natürlich ſchlauer 
anfangen. Seinem beiten Freund Jakob mußte er ſich natür⸗ 
lich anvertrauen, denn er brauchte deſſen Hilfe zur Ausfüh⸗ 
rung des Fluchtplanes. Der Freund würde ihn nicht verraten. 

Damit den Eltern Ludwigs das plötzliche Fortbleiben 
des Sohnes nicht auffiel, wurde ihnen erzählt, die Freunde 
hätten von ihrem gemeinſamen Chef einen 5tägigen Um 
laub erhalten, den ſie zu einer Wanderung benutzen wollten. 
Ludwig hatte ſich auf dem Fabrikhof ſeiner Firma eine 
rieſengroße Kiſte ausgeſucht, die er nun mit reichlich Hols⸗ 
wolle auspolſterte. Den Frachtbrief ſtellte er ſich ſelber aus, 
Als Inhalt gab er an „Diverſes“. 


Falkenbeize in der Wüste 


ef 1 
Die alle Tritierliche „ 
Falkenbeize, das heißt. 12 * 
Das Jagen von Wild mit : 
Hiüfe abgerıchleter Fal- ** 
ken, ist noch heuligen- 
tages unter den Beduinen und anderen Noma- 
denvölkern in Brauch. Es bedient sich hier der 
Mensch zwar der natürlichen Jagdinstinkte des 
Raubvogels, muß ihn aber in mühseliger und 

Dressur daran gewöhnen, mil 
einem anderen Kampflohn als der von ihm „ge- 
ie Beute fürliebzunehmen. 

Wie ın der deutschen Frühzeit, so verwen. 
den die Beduinen das „Federspiel“, einen dicken 
Lederhandschuh, der die Gestalt einer Taube hat 
und den Falken zur Rückkehr zu seinem Herrn 
(„Anreiten auf die Faust", verlocken soll. Von der 
Faust wird der Falke an das Wild „angewor. 


langwiertger 


fen", Beize ist ein althochdeutsches Wort, das 
mit Heißen zusammenhängt. 


Der Abend vor der „Abreiſe“ war gekommen. Zu Haufe 
muſterte Ludwig die Eß⸗ und Trinkvorräte, die ſeine Mut⸗ 
ter ihm zur „Wanderung“ beſorgt hatte. Ludwig meinte, es 
ſei zu wenig. Mutter ſolle man noch einen tüchtigen Schin⸗ 
ken und eine Dauerwurſt mitgeben. „Junge, Du tuſt ja ID, 
als ob die Fahrt nach Amerika ginge“ ſagte ahnungslos 
die Mutter und gab ihm das Gewünſchte noch zu. 1 

Die Freunde ſagten, ſie wollten ſchon um 4 Uhr früh 
loswandern, und deshalb verabſchiedete ſich Ludwig gleich 
am Abend von den Eltern. Vom Vater trennte er ſich mit 


einem Händedruck. Die Mutter nahm er jedoch zärtlich in 


den Arm, worüber dieſe recht erſtaunt war, denn in dem 
Alter pflegen Söhne nicht zärtlich zu ſein und ihr Ludwig 
nun ſchon gar nicht. 3 

Als die Eltern ſich zurückgezogen hatten, eilte Ludwig 
auf den Boden, um ſich Vaters Schlaffack zu holen. Dann 
packte er die Sachen, die er mitnehmen wollte. Um 3 Uhr. 
ſollte Jakob mit einer Autodroſchke kommen. Jetzt war es 
11 Uhr. Es lohnte ſich eigentlich gar nicht in das Bett 
zu gehen. Aber dann würde der Mutter womöglich das un⸗ 
benutzte Bett auffallen. 

Alſo fir aus den Kleidern und hinein ins Bett. An 
Schlafen war natürlich nicht zu denken. Um 2 Uhr erhob 
Ludwig ſich wieder, duſchte kalt im Badezimmer und zog 
ſich an. Aus der Siolierflaihe, die die Mutter ihm ins 
Schlafzimmer geſtellt hatte, damit er am Morgen vor jeiner 
„Wanderung“ was Warmes in den Magen bekäme, nahm 
er einen Schluck heißen Kaffee, der ihn friſch und munter 
machte. Er trat ans Fenſter. Es dämmerte eben. Und da 
kam ja auch ein Auto. Ob Jakob darin ſaß? Richtig, das 
Auto hielt an der Straßenecke und Jakob entſtieg ihm. Leiſe 
ſchlich Ludwig ſich fort. An der Haustür ſtand der Freund 
und half ibm das Gepäck in die Droſchke tragen. Als ſie 
ſich in Bewegung ſetzte, atmeten die Freunde auf, denn es 
war ihnen doch bange geweſen, daß im letzten Augenblick 
noch etwas dazwiſchen käme. 

Auf den Fabrikhof kamen ſie ohne Schwierigkeit, denn 
der Pförtner kannte ſie. Die Reiſekiſte ſtand in einer Ecke 
des großen Verladeſchuvvens. Dorthin brachten Ludwig und 
Jakob die Sachen und verſtauten fie vorſorglich in den Ecken 
der Kiſte Die Mitte wollte Ludwig für ſich als „Sitzplatz“ 
behalten Dann umarmten ſich die Freunde ſchweigend. Was 
ſollten ſie ſich auch im letzten Augenblick noch ſagen? Hat⸗ 
ten ſie doch vorber alles genau beſprochen. Ludwig ſtieg 
in die Kiſte. Jakob legte vorſorglich eine dicke Lage Hols⸗ 
wolle über ihn und vernagelte vorſichtig die Kiſte. Um 7 Uhr 
läutete er eine Speditionsfirma an. Es ſei ſofort eine Kiſte 
abzuholen, die den morgen nach New Pork abgehenden 
Dampfer erreichen müßte. Es ſtehe auf eine verſpätete Liefe⸗ 
rung eine hohe Konventionalſtrafe! Die Speditionsfirma ließ 
die Kiſte auch ſogleich abholen. Jakob beaufſichtigte das Auf⸗ 
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laden und bat, ſie nicht zu werfen, ſondern vorſorglich hin⸗ 
zuſtellen. Na, aber wie das ſo geht, die Kiſte wurde tüch⸗ 
tig geſtuckert, und der arme Ludwig wurde ordentlich durch⸗ 
geſchüttelt und durchgerüttelt. Das Frachtſtück erreichte recht⸗ 
zeitig den Dampfer, es wurde hochgewunden, dann in den 
Packraum heruntergelaſſen und ſtand nun mit vielen an⸗ 
dern Gepäckſtücken im Bauch des Ozeanrieſen. — — 

Aber ſo ſchlau auch Ludwig zu Werke gegangen war, 
einen Fehler hatte er doch gemacht. Er hatte nicht das 
Frachtgeld bezahlt! Das wurde nach etwa 3 Tagen von den 
Eltern durch die Speditionsfirma erhoben. Sie erkannten auf 
dem Duplikaefrachtbrief die Handſchrift des Sohnes. Die 
Geſchichte kam ihnen nicht gebeuer vor. Sie läuteten die Fir⸗ 
ma an, bei der ihr Sohn lernte. Da ſtellte es ſich dann 
heraus, daß Jakob Ludwig wegen Krankheit entſchuldigt hat⸗ 
te, daß es keinen Urlaub gegeben hätte. Was blieb da Jakob 
übrig, als die volle Wahrheit zu geſtehen. Die arme Mutter 
ſah nun ihren Einzigen bereits eritidt! Um die Mutter über 
das Schickſal des Sobnes zu beruhigen, entſchloß ſich der 
Vater ein Radiotelegramm an den betref'enden Dampfer 
zu ſenden, das bei ſeiner Ankunft viel Heiterkeit auf dem 
Damrfer erregte. Kapitän und Steuermann gingen in den 
Packraum und nach einigem Suchen fanden ſie die Kiſte, 
in der Ludwig ſitzen oder liegen mußte. Der Scheffszimmer⸗ 
mann kam und öf nete den Deckel, und heraus kroch ein 
armſeliges Bürſchlein, voller Beulen, voll blauer Flecke, 
beſchmutzt von der häßlichen Seekrankheit, ganz kleinlaut 
und der Strafe harrend, die über ihn kommen mußte! „Na, 
alter Junge, Du ſcheinſt mir ſchon beſtraft genug zu ſein! 
Und im übrigen iſt es Sache der Eltern, Dir die Leviten 
zu leſen Du kannſt nach dem Zwiſchendeck gehen, nachdem 
Du oben auf Deck Dir eine Naſe voll friiher Luft geholt 
haft! In New Vork wirſt Du aber ſofort auf das dort 
heimgehende Schiff verſtaut!“ Den geängſtigten 
Eltern antwortete der Kapitän mittels 
„Junge wohlauf kommt mit nächſtem Schiff zurück“! 

Es iſt eine faule Kiſte, in einer Kiſte zu reiſen! Es iſt 
beſſer, ein wenig zu warten um dann als Paſſagier die 
Reiſe zu machen. s 

Der arme Ludwig wurde zu Haus weidlich ausgelacht 
und erhielt den Spitznamen „Amerikafahrer“. 


Radiotelegramm: 


